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Grußwort 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Erzieherinnen und Erzieher, 
ich grüße auch ganz herzlich die 
Vertreter der freien Träger, 

 

es ist für mich ein wunderbarer 
Anblick, dass so viele von Ihnen 
heute zu dieser Fachtagung ge-
kommen sind. Das zeigt, wie enga-
giert die Erzieherinnen und Erzie-
her insbesondere in Leipzig sind, 
wenn es darum geht, sich fachlich 
weiter zu entwickeln und Qualitäts-
entwicklung voranzutreiben.  
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Bürgermeister und Beigeordneter für 
Jugend, Soziales, Gesundheit und 
Schule,  
Prof. Dr. Thomas Fabian 

 
Meine Damen und Herren, ich den-
ke, man kann mit Fug und Recht 
behaupten, dass es wahrscheinlich 
keine einzige Institution oder Ein-
richtung gibt, die sich in den letzten 
zwanzig Jahren so erneuert hat, 
wie Kindertageseinrichtungen. Ich 
glaube, das kann man nicht von 
Schulen behaupten, auch nicht von 
Universitäten, trotz Bachelor oder 
Master. Die Kindertagesstätten 
haben hier in den letzten Jahren 
wirklich Groß-artiges vollbracht. Sie 
haben sich weiterentwickelt zu 
Einrichtungen der frühen Bildung, 
sie sind nicht mehr reine Betreu-
ungseinrichtungen. In diesem Zu-
sammenhang fragt man sich immer 
wieder, und ich vermute, liebe Er-
zieherinnen und Erzieher, Sie fra-
gen sich dies auch oft, was will 
man noch alles von uns: Wir sollen 
die Kinder gut betreuen, die Kinder 
sollen sich bei uns in den Einrich-
tungen wohlfühlen, wir haben auch 
einen Erziehungsauftrag, jetzt ha-
ben wir auch noch einen Bildungs-
auftrag. Die Kindertagesstätten 
sind für manche Kinder auch wich-
tig als kompensatorische Einrich-
tung, wenn es schwierige Familien-
verhältnisse gibt, so dass nicht nur 
der gesetzliche Auftrag, sondern 
auch die Erwartungshaltung von 
Familien, der Öffentlichkeit, von der 
Politik an die Kindertagesstätten 
riesig ist.  

 
Und jetzt die Weiterentwicklung zu 
Kinder- und Familienzentren und 
parallel dazu ein weiteres Projekt 

zur Förderung der Integration von 
Kinder mit Migrationshintergrund. 
Kindertagesstätten sollen viel leis-
ten und ich bin angesichts dessen, 
was tagtäglich in den Einrichtungen 
geleistet wird, davon überzeugt, 
dass sie es auch können. In vieler-
lei Hinsicht. Erzieherinnen und 
Erzieher haben im Unterschied zu 
vielen anderen pädagogischen 
Fachkräften eine ganz besondere 
individuumsbezogene Beziehung 
zu den Kindern, mit denen sie zu-
sammen arbeiten, mehr als das in 
Schulen und in Hochschulen der 
Fall ist. Es gibt kaum eine Bil-
dungseinrichtung, in der die indivi-
duelle Betreuung so intensiv er-
folgt, wie das in einer Kindertages-
stätte der Fall ist.  

 
Natürlich gibt es auch Eingewöh-
nungsphasen, besonders im Krip-
penalter. Aber während beim Ein-
tritt in die Schule oft nach der 
Schulreife gefragt wird, wird bei der 
Kita- oder Krippenreife einfach 
erwartet, dass, wenn Kinder Ein-
gewöhnungsschwierigkeiten ha-
ben, die Erzieherin genau dieses 
auch bewältigt. Die Erzieher und 
Erzieherinnen vollbringen jeden 
Tag großartige Leistungen und sie 
genießen nicht nur das Vertrauen 
der Kinder, sondern auch der El-
tern. Ich sage an der Stelle oft, es 
gibt ein Recht auf einen Kindergar-
tenplatz, zukünftig auch ein Recht 
auf einen Krippenplatz oder eine 
Betreuung über eine Tagespflege, 
aber es gibt eine Schulpflicht. Das 
ist ein großer Unterschied und eine 
wichtige Grundlage für das große 
Vertrauen, das Eltern und Familien 
in Kindertagesstätten haben. Und 
das macht sie genau zu dem richti-
gen und geeigneten Ort, um insbe-
sondere Eltern, die viele Fragen 
haben oder sich in einer schwieri-
gen Lebenssituation befinden, eine 
angemessene Unterstützung zu 
bieten.  
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Aus diesem Grund haben wir uns 
in Leipzig auf dem Weg gemacht, 
einige ausgewählte Kindertages-
stätten zu Kinder- und Familien-
zentren weiterzuentwickeln. Der 
Grundgedanke ist der, dass Kitas 
einen besonders niederschwelligen 
Zugang zu anderen Hilfeangebo-
ten, Erziehungsberatungsstellen, 
Gesundheitsberatungsstellen und 
vielen anderen Angeboten der Fa-
milienbildung bieten können. Um 
die Erzieherinnen nicht nur mit 
zusätzlichen Aufgaben zu belasten, 
haben wir die ausgewählten Ein-
richtungen mit zusätzliche Kompe-
tenzen und Ressourcen ausgestat-
tet. Ich gebe zu, in vergleichsweise 
bescheidenem Umfang. Um so 
mehr bin ich davon beeindruckt, 
was mit Mitteln für eine Wirkung 
entfaltet werden konnte.  

 
Ich denke, und das wird auch der 
heutige Fachtag zeigen, dass die-
ses Modellprojekt, das jetzt über 
drei Jahre gelaufen ist, sehr erfolg-

reich gewesen ist, und dass das, 
was ursprünglich angezielt wurde, 
auch erreicht wurde. Daher haben 
wir uns entschlossen, die Erfah-
rungen, die wir in den beiden Mo-
dellprojekten gewonnen haben, 
zusammenzuführen und ein neues 
Konzept dafür vorgelegt. 

 
Meine Damen und Herren, ich 
möchte Ihnen an dieser Stelle ei-
nen interessanten fachlichen Aus-
tausch wünschen und ganz beson-
ders wünsche ich den Erzieherin-
nen und Erziehern, dass sie heute 
weitere Kraft und Mut und weitere 
Zuversicht für ihre hochanspruchs-
volle Aufgabe in den Kindertages-
stätten schöpfen und nicht nachlas-
sen mit ihrem großartigen Enga-
gement, trotz schwieriger Rahmen-
bedingungen. 

 
Meine Damen und Herren, die 
Kernaufgabe, vor der wir zur Zeit 
stehen, ist die Schaffung von Ka-

pazitäten an Kitas. Angesichts der 
steigenden Geburtenzahl müssen 
wir immer mehr Plätze schaffen, 
das wollen wir auch, das ist eine 
große Herausforderung für unseren 
Haushalt, sowohl, was die Finan-
zierung der Betriebskosten, als 
auch die Finanzierung der Investiti-
onen anbelangt. Sie wissen, wir 
brauchen auch eine ganze Menge 
zusätzlicher neuer Kitas. Das hat 
hohe Priorität.  

Nichtsdestotrotz haben wir auch 
einen hohen inhaltlichen, fachli-
chen Anspruch, der dazu führt, 
dass wir solche Modellprojekte auf 
den Weg bringen wollen. Ich möch-
te allen Erzieherinnen und Erzie-
hern, die hier mitgewirkt haben, 
ganz, ganz herzlich danken. Ma-
chen Sie weiter so. Vielen herzli-
chen Dank! 
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Programmablauf 

 

Abschlussfachtag 

zum Projekt „Weiterentwicklung von Kitas zu Familienzentren“ 
Leipziger Kinder- und Familienzentren – Ergebnisse der Entwicklung 

Zeit Programmpunkt Referent 

Begrüßung und Bilanz Prof. Dr. Thomas Fabian 

Beigeordneter für Jugend, Soziales, Gesundheit 
und Schule 

10:00 

Grußwort des Staatsministeriums Brigitte Wende 

Sächsisches Ministerium für Kultus und Sport 

10:25 Fachvortrag:  

Weiterentwicklung der Kinder- und Familien-
zentren – Erfahrungen aus anderen Kommu-
nen 

Dr. Harald Seehausen 

Industriekaufmann, Dipl.päd., Inhaber der Frank-
furter Agentur für Innovation und Forschung 

11:10 Ergebnisse der wissenschaftlichen Beglei-
tung des Projektes in Leipzig 

Prof. Dr. Gesine Grande, 

Christian Soyk 

HTWK Leipzig 

Überleitung und Präsentation der Projekt-
standorte und der „Themeninseln“ im Foyer – 
obere Wandelhalle 

Wolfgang Menz 

BBW Leipzig gGmbH 

11:30 

„Angebote für Eltern“ 

„Erziehungspartnerschaft“ 

„Sozialräumliche Öffnung“ 

KoordinatorInnen und MitarbeiterInnen 
der Projekteinrichtungen 

parallel Imbiss und individuelle Kommunikation 

"Übergangsmanagement" - künstlerische 
Einstiegshilfe in die Diskussion 

Raymonde Will 

Fachkraft für Humor 

12:45 

Podiumsdiskussion: 

Wann ist eine Kita ein KiFaZ? 

Fachkräfte, Vertreter der Politik, Koope-
rationspartner 

14:00 Abschluss und Zusammenfassung Petra Supplies 

Amt für Jugend, Familie und Bildung 

14:30 Ende des Fachtages  



 

 

Grußwort des Staatsministeriums 

 

Sehr geehrter Herr Prof. Fabian, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 

 

Mitten in der aktuellen Debatte auf 
der Bundesebene über das Erzie-
hungsgeld geht hier in Leipzig ein 
Projekt zu Ende, das genau die 
zwei Pole Familie und öffentlich 
verantwortete Kindertagesbetreu-
ung zusammengeführt hat. Bitte 
erwarten Sie nicht eine Bewertung 
der Staatsregierung, ob und in 
welcher Weise Familien, die ihre 
Kinder zu Hause betreuen, finan-
ziell unterstützt werden sollen. Hier 
gehen auch in Sachsen die Mei-
nungen auseinander. Aber eins 
kann und möchte ich Ihnen heute 
überbringen:  

Grüße aus dem Sächsischen Kul-
tusministerium und den Dank an 
die Akteure im Jugendamt, bei den 
Trägern der beteiligten Kinderta-
geseinrichtungen und bei der wis-
senschaftlichen Begleitung des 
Projekts.  

Starke Kinder, die ihre vielfältigen 
Möglichkeiten wahrnehmen, entwi-
ckeln und nutzen, sind das Ziel der 
Bildung und Erziehung in Familie 
und Kindertagesbetreuung. Je nä-
her beides beieinander ist, umso 
besser für die Kinder. Familie ist 
primärer Erfahrungsort, sie ist für 
die Kinder Rückenstärkung und 
Rückzugsraum, die Kita der Ort, wo 
sie lernen, in der Gemeinschaft zu 
kommunizieren, sich zu erproben 
und ihre Interessen durchzusetzen. 
Kitas sind familienergänzend und –
erweiternd tätig, wie wir alle wis-
sen, aber ohne Familie im Hinter-
grund eigentlich nicht denkbar. 
Deshalb sind die beiden Politikfel-
der Kinder- und Jugendhilfe und 
Familienhilfe zusammenzudenken.  

Im Projekt KiFaz wurde nicht nur 
zusammengedacht, es wurde ko-
ordiniert, es wurde vernetzt, es 
wurde zusammen gehandelt. Ein 
Aspekt, den ich besonders hervor-
heben möchte, ist das Bemühen, 

die Schwelle zur Kindertagesein-
richtung vor allem für Familien 
niedrig zu halten, die aus anderen 
Ländern und Kulturkreisen kom-
men. Ich hoffe, es ist auch gelun-
gen Eltern zu erreichen, denen es 
grundsätzlich schwerfällt, ihre Er-
ziehungsaufgabe wahrzunehmen. 
Im Kapitel „Kontexte“ des sächsi-
schen Bildungsplans ist übrigens 
die Projektidee gewissermaßen 
schon vorweggenommen: hier wird 
die Frage gestellt: „Doch sind Kin-
dertageseinrichtungen als Orte für 
Kinder auch Orte der Begegnung 
zwischen Kindern und Erwachse-
nen, zwischen Familien und Gene-
rationen?“ In vielen durch das Kul-
tusministerium geförderten Projek-
ten wird versucht auf diese Frage 
Antworten zu finden. Ich möchte 
insbesondere die Projekte: 
„Aufwachsen in sozialer Verantwor-
tung“ der Stadt Dresden,„Kinder in 
guten Händen“ des Deutschen 
Kinderschutzbundes Landesver-
band Sachsen e.V. sowie das Lan-
desmodellprojekt „Sprache För-
dern“ nennen. Die Projektergebnis-
se machen deutlich: Es geht nicht 
ohne die Familie, wenn es um ein 
gutes Aufwachsen der Kinder ge-
hen soll. 

Ich freue mich auf Ihre Antworten 
aus den Projektstandorten und von 
der wissenschaftlichen Begleitung. 
Und ich möchte Sie, Herr Prof. 
Fabian ermutigen, die Erkenntnisse 
aus diesem Projekt weiterzutragen, 
in den Fachgremien vorzustellen, 
anderen Kommunen zur Nachnut-
zung anzubieten. Hierzu bieten wir 
vom Fachreferat im Kultusministe-
rium auch gern unsere Unterstüt-
zung an. 

Der heutigen Tagung wünsche ich 
guten Erfolg und nachhaltige Wirk-
samkeit. 

Brigitte Wende, Oberamtsrätin, 
Sächsisches Ministerium für Kultus und 
Sport 
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Würdigung des Erreichten 
Überreichung von Zertifikat und Gütesiegel 

 

Die nebenstehenden Kindertages-
einrichtungen tragen ab 4. April 
2012 offiziell den Namen:  
Kinder und Freizeitzentrum der 
Stadt Leipzig. 

Ihren Vertretern wurde auf der 
Fachtagung das Zertifikat und das 
Gütesiegel feierlich überreicht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 
Einrichtung Träger Stadtteil NR 
ITE Eisenbahnstraße 52 Stadt Leipzig Ost 1 
ITE Konradstraße 70/72 Stadt Leipzig Ost 2 
ITE Wurzner Straße 122 Berufsbildungswerk Leipzig gGmbH Ost 3 
KTE Wiesenstraße 18 Mütterzentrum e. V. Leipzig Ost 4 
KTE Am Kirschberg 39 Outlaw gemeinnützige Gesellschaft für 

Kinder- und Jugendhilfe mbH  
West 5 

KTE Neue Leipziger Straße 39 a Fröbel Leipzig gGmbH West 6 
KTE Zingster Straße 2c Fröbel Leipzig gGmbH West 7 
ITE Roßmarktstraße 6 Deutsches Rote Kreuz Alt-West 8 
KTE Demmeringstraße 18 Diakonisches Werk  

Innere Mission Leipzig e. V. 
Alt-West 9 

KTE Karl-Heine-Straße 34 Outlaw gemeinnützige Gesellschaft für 
Kinder- und Jugendhilfe mbH 

Alt-West 10 
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 Bilder Seite 8: 

Links oben: 
Frau Dr. Arnold und Prof. Dr. Fabian 
bei der Verleihung 

Mitte links  
Gütesiegel „Kinder- und Familien-
zentren der Stadt Leipzig“ 2012 

Links unten 
Überreichung des Gütesiegels an 
das Team der Fröbel  gGmbH 

Rechts unten. 
Teams von Outlaw und der Fröbel 
gGmbH 

 

Bilder Seite 9: 

Oben: 
Vertreterin der KiFaZ Konradstraße 
mit Gütesiegel 

Mitte links: 
Frau Wende beim Überreichen der 
Ehrungen 

Mitte rechts: 
Team des Mütterzentrums e. V. mit 
Herrn Prof. Dr. Fabian bei der Ver-
leihung des Gütesiegels 

Unten: 
Prof. Dr. Fabian und Herr Menz (BBW) 
bei der Verleihung 
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Weiterentwicklung der Kinder- und Familienzentren – Erfahrungen aus 
anderen Kommunen 
Fachvortrag: Dr. Harald Seehausen, Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Weiterentwicklung der Kinder- und Familienzentren
Erfahrungen aus anderen Kommunen

1. Innovative Beispiele aus Kommunen

2. Welche Merkmale zeichnen das Kinder- und Familienzentrum aus?

3. Was erwarten Eltern von einem Kinder- und Familienzentrum?

4. Fachliche Anforderungen in Frankfurt am Main

5. Kriterien zur Qualitätsentwicklung,  Steuerung und Controlling

6. Zusätzliche Leistungen für Kinder und Familienzentren in Frankfurt

7. Qualifizierung von Personal – Koordination und Buntes Team

8. Ausblick: Thesen für die Zukunft von Kinder- und Familienzentren

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Innovative Beispiele aus Kommunen

1. Treffpunkt für alle Generationen: z. B. von Großeltern und Enkelkindern

2. Vernetzung mit Familienbildung und Erziehungsberatung

3. Interkulturelle Aktivierung von Väterbeteiligung

4. Familienfreundliche Ferienbetreuung in Kooperation mit Sportverein

5. Modernes Ehrenamt und Partnerschaft mit der lokalen Wirtschaft

6. Neue Werdegänge und Berufsbiografien über aktive Mitarbeit im KiFaZ

7. Familienorientierung mit Hilfe der Partizipation von Elternbeiräten

8. Familiengerechte Kontinuität bei der Gestaltung von Übergängen

9. Eltern-Kind-Café als Ort der Begegnung und des Austausches

10. Elternbeteiligung bei der Gestaltung frühkindlicher Bildungsprozesse
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Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Treffpunkt für alle Altersgruppen, 
beide Geschlechter,

unterschiedliche Milieus
und Kulturen

Vernetzung von Kitas,  Jugendamt, 
Arbeitsagenturen,

Vereine, Feuerwehren
und Bibliotheken 

Orte der Begegnung, Beratung,
Kommunikation, Austausch zu 

Bildungs- und
Erziehungsfragen

Partnerschaft mit lokalen
Unternehmen und Stiftungen zur
Entwicklung des Gemeinwesens

Flexible Öffnungszeiten und
Familienfreundliche Ferienbetreuung

In Kooperation mit Sportvereinen

Betreuung für Kinder von 0-14 Jahren,
insbesondere für Kinder unter

drei und über sechs Jahren

Aktivierung von Vätern und
Müttern für

pädagogische Projekte 

Ort für frühkindliche Bildung
und Förderung in

Partnerschaft mit Eltern

Neue Wege bei der Zusammenarbeit 
von Fachkräften und Freiwilligen,

insbesondere zwischen
Kindern, Jugendlichen und Senioren 

Übergänge von Familien in die
Krabbelstube, in den Kindergarten,

in die Grundschule und von dort
in die weiterführende Schule

Mitbestimmung der Eltern zur 
Vertretung der

Interessen von Familien, Hilfe zur 
Selbsthilfe

Welche Merkmale
zeichnen das Kinder-
und Familienzentrum

aus?

Kooperation mit Arbeitsagentur
Und Jobcenter

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Was erwarten Eltern von einem Kinder- und Familienzentrum?

1. Eltern werden in Bildungsprozesse ihrer Kinder aktiv einbezogen.

2. Eltern werden in Beurteilung der Entwicklungsprozesse von Kindern von Fachkräften unterstützt.

3. Familien brauchen selbstorganisierte Orte der Begegnung und Kommunikation.

4. Eltern beteiligen sich an Bildungs- und Beratungsangeboten.

5. Eltern bestimmen an Entscheidungen in wesentlichen Angelegenheiten mit.

6. Eltern werden als Erziehungspartner ernst genommen.

7. Eltern bilden mit Unterstützung der Fachkräfte soziale Netzwerke in der Nachbarschaft.
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Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Was erwarten Eltern von einem Kinder- und Familienzentrum?

7. Eltern bilden mit Unterstützung der Fachkräfte soziale Netzwerke in der Nachbarschaft.

8. Familienzentren mobilisieren und unterstützen aktive Vaterschaft.

9. Familienzentren unterstützen partnerschaftliche Arbeitsteilung in den Familien.

10. Fachkräfte unterstützen Familien in schwierigen sozialen Situationen.

11. Familienorientierte Öffnungszeiten verringern die Zeithektik im Familienalltag.

12. Familienzentren unterstützen arbeitsmarktbezogene Maßnahmen für Eltern.

13. Familienzentren schaffen durch Entlastung im Alltag zeitliche Freiräume.

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Fachliche Anforderungen an Kinder- und Familienzentren in 
Frankfurt am Main

• Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit Familien

• Wertschätzende und ressourcenorientierte Grundhaltung

• Orientierung an Kindern und Eltern mit besonderem Unterstützungsbedarf

• Bildungs- und Förderangebote für Kinder

• Niedrigschwellige, stadtteilorientierte Bildungsangebote für Eltern

• Angebote für Familien mit Vernetzung der Familienbildung
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Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Fachliche Anforderungen an Kinder- und Familienzentren in 
Frankfurt am Main

• Förderung der Partizipation und Mitwirkung der Familien

• Lebenswelt- und Sozialraumorientierung mit interkultureller Öffnung

• Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit

• Zusammenarbeit mit Angeboten aus Vereinen, Migrationsdiensten, Jugend- und Sozialämtern

• Vernetzung mit Angeboten zur Ehe-, Lebens- und Erziehungsberatung

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Kriterien zur Qualitätsentwicklung, Steuerung und Controlling der 
Weiterentwicklung der Kitas zu Kinder- und Familienzentren 

• Der Träger schließt eine Vereinbarung mit einer Familienbildungsstätte und weiteren 
Kooperationspartnern, z. B. Eltern- und Jugendberatung ab.

• Die Angebote der Kinder- und Familienzentren sind offen für alle Familien.

• Die Kooperationspartner entwickeln ein gemeinsames Konzept anhand der fachlichen und
Anforderungen und Förderbedingungen.

• Die Steuerung der Arbeit und deren Gesamtverantwortung liegen bei der Kita. Die Dienst-
und Fachaufsicht soll geregelt sein.
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Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Kriterien zur Qualitätsentwicklung, Steuerung und Controlling der 
Weiterentwicklung der Kitas zu Kinder- und Familienzentren 

• Es gibt eine geregelte personelle Zuständigkeit für die Koordinationsaufgaben.

• Die jeweiligen Kooperationspartner stellen die Fachberatung und Qualifizierung sicher.

• Die Arbeit der Kinder- und Familienzentren wird gemeinsam in einem trägerübergreifenden 
Austausch ausgewertet. Die Teilnahme ist verpflichtend.

• Der Träger legt in einem Zweijahresbericht war, wie die fachlichen Anforderungen umgesetzt 
wurden. Zwischen dem Schulamt und Träger werden neue Zielvereinbarungen getroffen.

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | LeipzigDr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Zusätzliche Leistungen für Kinder- und Familienzentren in Frankfurt 
am Main
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Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Aufgaben- und Kompetenzprofil für die Koordinierungsstelle in Kinder-
und Familienzentren in Frankfurt am Main

• Aktive Mitarbeit an der Konzeption im Sinne der Early Excellence Philosophie

• Koordination der Zusammenarbeit aller Kooperationspartner des KiFaZ

• Entwicklung der sozialräumlichen Orientierung mit Angeboten für Familien

• Fachpolitische Vertretung des KiFaZ mit Dokumentation und Präsentation

• Projektmanagement und Projektsteuerung mit den strukturellen AGen

• Erstellung von Projektkonzeptionen mit den strukturell verantwortlichen AGen

• Aktivierung der Beteiligung und der Selbstorganisation von Müttern und Vätern in 
Kooperation mit den Mitarbeiterinnen der Kita und der Familienbildung

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Aufgaben- und Kompetenzprofil für die Koordinierungsstelle in Kinder-
und Familienzentren in Frankfurt am Main

• Zusammenarbeit mit den Leitungen der Kooperationspartner zur Feststellung des 
konkreten Bedarfs der Zielgruppen

• Reflektion der Bedarfsgerechtigkeit der Angebote in Abstimmung mit Beteiligten

• Organisation und Moderation von strukturellen Arbeitsgruppen 

• Koordination und Steuerung der Angebote in Absprache mit den Kooperationspartnern und 
mit externen Anbietern

• Bedarfsorientierte Teilnahme an Elternbeiratssitzungen, Klausurtagen, Teamsitzungen und 
themenspezifischen Fachtagen des KiFaZ Teilnahme an den für Familienzentren angebotenen 
Fortbildungen und den Treffen im „Forum Familienzentrum“ des Stadtschulamtes

• Treffen im „Forum Familienzentrum“ des Stadtschulamtes
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Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Ausblick: Thesen für die Zukunft von Kinder- und Familienzentren

1. Kommunen stehen vor der Herausforderung, allen Kindern von Geburt an den Zugang zu 
bildungsfördernden Lebenswelten zu garantieren.

2. Die gesellschaftliche Wertschätzung von Elternverantwortung bildet die Grundvoraus-
Setzung  für eine neue Erziehungskultur in  Familienzentren.

3. Zahlreiche Eltern vertreten die Auffassung, dass die Anforderungen an Erziehung und 
Bildung zugenommen haben und schwieriger zu erfüllen sind.

4. Die Stärke von Kinder- und Familienzentren liegt in dem  „Zusammenbringen“
frühkindlicher Bildungsförderung mit den Lebenslagen der Eltern.

5. Die sozial räumliche Vernetzung unterschiedlicher Träger hin zu einer kommunalen 
Verantwortungsgemeinschaft soll künftig einem Schubladendenken entgegenwirken.

6. Soziales Engagement und Partizipation ist eine grundlegende Voraussetzung für Bildung.

Dr. Harald Seehausen – Frankfurter Agentur für Innovation und Forschung                                       04. April 2012 | Leipzig

Das Projekt „Buntes Team“ verändert Biografien und Bildungsverläufe

„ Die Zusammenarbeit von jüngeren und älteren Menschen ist spannend, wenn auch nicht 
leicht. Hier könnte noch mehr erreicht werden. Wir sind als Personen sehr unterschiedlich, 
ganz andere Persönlichkeiten. Da liegt aber ein Erfahrungsschatz für die Kinder begraben, 
den wir besser heben sollten“.
(18-jähriger Juniortrainer aus dem Sportverein SG Bornheim Grün-Weiss e.V.)

„Kinder brauchen Erwachsene mit Verschiedenheiten. Die Personen haben unterschiedliche 
Fähigkeiten und können so auf die Kinder toll eingehen. Von der Mutter bis zum Jugendlichen. 
Ja auch, dass Ältere hier mitmachen, finde ich gut“.
(Eine kroatische Mutter von zwei Grundschulkindern)

„Was lernen eigentlich Kinder im Sportverein, in der Ferienbetreuung, im Pädagogischen 
Mittagstisch oder Familien-Sport-Café? Kontakt finden beim Spiel und Sichausprobieren beim 
Hinternistraining und Mut zeigen bei der Kletterwand: Hat das nichts mit Bildung zu tun?“
(Ein Senior im Sportverein, ehemaliger Betriebsrat)

„Diese Chance beim Verein im KiFaZ zu arbeiten ist einmalig. Diese Arbeitsgelegenheit holt 
mich aus der Familie heraus. Ich habe ein Interesse für Arbeit in der Küche. Da stehe ich in 
der Vereinsküche und kann die fremden Kinder und meine eigene Familie versorgen“.
( Eine arbeitslose Mutter mit Migrationshintergrund)
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Modellprojekt KiFaZ.LE – Ergebnisse der Wissenschaftlichen Begleitung 
Fachvortrag: Prof. Dr. Gesine Grande, Dipl. Päd. Christian Soyk, Hochschule für Technik, 
Wirtschaft und Kultur Leipzig 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

 
 
 
Hintergrund und Ziele 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

KiFaZ.LE | Hintergrund und Ziele 

Hintergrund 
 
� Fokussierung auf sozial benachteiligte Ortsteile 

� Stärkung der Ressourcen der Eltern 

� Unterstützung und Förderung sozialer Netzwerke 

� Verbesserung eines Zugangs zu bzw. für Familien 
mit besonderen Bedarfen 

� Verbesserung der Entwicklungschancen aller und 
insbesondere sozial benachteiligter Kinder 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

KiFaZ.LE | Hintergrund und Ziele 

1. Entwicklungen von Leistungen und Angeboten 
für Kinder und Familien 
 

2. Dokumentation vorhandener Angebote im 
Stadtteil 
 

3. Etablierung oder Ausbau von Angeboten zur 
Eltern- und Familienbildung 
 

4. (Weiter-)Qualifizierung der Mitarbeiter/-innen 

4 

Ziele des Modellprojekts 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

KiFaZ.LE | Hintergrund und Ziele 

Was heißt das auf der Handlungsebene? 
 
Einrichtungen entwickeln : 
 
• Bewusstheit über Erziehungspartnerschaft 
• Sozialräumliche Öffnung / Vernetzung 
• Grundhaltung hinsichtlich der Arbeit mit Familien 
 
� und orientieren sich dabei an den Bedarfen der 

Familien! 

5 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

KiFaZ.LE | Hintergrund und Ziele 

7 Träger - 10 Kindertageseinrichtungen 
 
 
 
 

6 

Träger Einrichtungen 

BBW gGmbH (Trägerverbund mit Stadt 
Leipzig) Kita Wurzner Straße 

Diakonie Leipzig e.V. Kita Demmeringstraße 

DRK Leipzig e.V. Kita Roßmarktstraße 

Fröbel Leipzig gGmbH Kita Am Kulkwitzer See (Zingster Straße) 
Kita GuK (Neue Leipziger Straße) 

Mütterzentrum Leipzig e.V. Kita Wiesenstraße 

Outlaw gGmbH Kita Am Kirschberg 
Kita Karl-Heine-Straße 

Stadt Leipzig, AfJFB Kita Eisenbahnstraße 
Kita Konradstraße 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Evaluationskonzept 

 
 
 
Methodischer Ansatz der Begleitforschung 
 

8 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Evaluationskonzept 

Arbeitsplan 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Evaluationskonzept 

Ebenen der Evaluation 
 

10 

Eltern - Inanspruchnahme der Angebote 
- Bedarfsorientierung 

ErzieherInnen 
- Einstellung 
- Motivation 
- Fortbildungsbedarf 

KoordinatorInnen - Aufgabenprofil 

Dokumentationen - Sachberichte 
- Angebotskataloge 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Ergebnisse 

Beteiligung an den Befragungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
*ausgegebene Fragebögen 
**durchschnittlicher Rücklauf 
***fall- bzw. fachbezogene Befragung 

11 

T0 (06/2009) 
 

T1 (06/2010) T2 (06/2011) 

Eltern 181 (900)* 258 (860)* 198 (994)* 

Rücklaufquote 20,1% (23,5%)** 30,0% (34,8%)** 19,9% (26,0%)** 

Erzieher/-innen 78 (118)* 77 (122)* 77 (131) 

Rücklaufquote 66,1% (67,2%)** 63,1% (64,4%)** 58,8% (65,5%)** 

KoordinatorInnen 5 (6) 3 (6)*** 2 (6)*** 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

 
 
Implementierung und Ergebnis 
 
 

12 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

 
 
Entwicklung der 
 
� Motivation 
� Einstellung und Grundhaltung 
� und Kompetenzen  
 
der Erzieher/innen 

13 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Motivation 
� Freude am Projekt steigerte sich kontinuierlich. (T=-3,260, p=,001) 

� Eingeschätzter Arbeitsaufwand blieb stabil niedrig. (T=,941, p=,348) 

� Erzieher/innen fühlten sich immer besser informiert. (T=-6,367, p<,001) 

 

 
 
 

14 

2,64 

2,46 

3,45 

2,65 

2,35 

3,12 

1,86 

2,47 

2,73 

1,00 2,00 3,00 4,00

... fühle ich mich ausreichend informiert.

... sehe ich mich mit viel Arbeit konfrontiert.

… freue ich mich, dass unsere Einrichtung an dem Projekt 
teilnimmt. 

Mittelwerte 

Wenn ich an das Modellprojekt denke... 

T0

T1

T2

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Einstellung und Grundhaltung I 
� Team muss hinter Projektidee stehen! (T=-6,019, p=,246) 

� Ziele müssen bekannt und klar sein!  
� Erfolg mit der Zeit weniger von weiteren Fortbildungen abhängig. (T=7,687, p<,001) 

� Notwendigkeit von Zusatzaufgaben war eher gering. (T=1,723, p=,604) 
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2,61 

2,75 

3,57 

3,59 

2,70 

3,20 

3,77 

3,57 

2,86 

3,28 

3,28 

2,94 

1,00 2,00 3,00 4,00

... ist es notwendig, Zusatzaufgaben zu übernehmen.

... müssen wir Mitarbeiter/innen fortgebildet werden.

… müssen die Ziele allen Beteiligten bekannt sein. 

... ist es wichtig, dass alle Kolleginnen und Kollegen hinter
dem Projekt stehen.

Mittelwerte 

Damit das Modellprojekt erfolgreich verläuft... 

T0

T1

T2
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Einstellung und Grundhaltung II 
� Wachsende positive Einstellung gegenüber der Weiterentwicklung! (T=-2,337, p=,013) 

� Weiterentwicklung als Notwendigkeit  zur besseren Unterstützung von Familien! (T=-,171, p=,283) 

� Weiterentwicklung bereichert pädagogische Arbeit! (T=-,275, p=,001) 
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1,96 

1,92 

3,07 

2,59 

3,60 

3,63 

2,03 

2,00 

3,05 

2,82 

3,48 

3,41 

2,25 

2,62 

3,01 

2,58 

3,31 

3,18 

1,00 2,00 3,00 4,00

... brachte viel Zusatzarbeit, aber keine Veränderung.

... ist mir persönlich sehr wichtig.

... bedeutet eine Bereicherung unserer pädagogischen
Arbeit.

... hat nicht viel an unserer bisherigen Arbeit verändert.

... ist wichtig, um Familien besser unterstützen zu können.

... sehe ich grundsätzlich als positiv an.

Mittelwerte 

Die Weiterentwicklung zum Kinder- und Familienzentrum... 

T0

T1

T2

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Kompetenzen  
� Fortbildungsbedarf war gleichbleibend hoch. 
� Informationsbedarf nahm kontinuierlich ab. (T=2,159, p<.001) 

� Interesse und Motivation zur Mitarbeit und zum gezielten Einbringen eigener Fähigkeiten stieg 
tendenziell an. (T=-2,077, p=.162) 

 

17 

3,17 

3,16 

2,76 

2,86 

3,06 

2,93 

3,02 

2,93 

2,83 

2,72 

3,21 

2,89 

1,00 2,00 3,00 4,00

… möchte ich meine Fähigkeiten gezielt einbringen. 

... habe ich Interesse mitzuarbeiten.

... brauche ich noch mehr Informationen.

... habe ich noch Fortbildungsbedarf.

Mittelwerte 

In Bezug auf bestimmte Teilvorhaben... 

T0

T1

T2
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

 
 
KoordinatorInnen in Familienzentren –  
 Die Herausbildung eines neuen Aufgabenprofils 

18 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Aufgabenbeschreibung im Umsetzungskonzept - Auszug (24.10.2008) 

 
- Umsetzung der Leitorientierung 
- Entwicklung eines standortorientierten Konzepts mit allen im 

Sozialraum möglichen Partner 
- Konzipierung von konkreten Leistungen in Kooperation mit externen 

Partnern 
- Aufbau, Pflege und Stabilisierung eines sozialen Netzwerks 
- Brückenfunktion zu Ämtern und Institutionen 
- Mediation bei Konflikten 
- Ermittlung konkreter Bedarfe durch die regelmäßige Anwendung 

entsprechender Bedarfsermittlungmethoden 
- intensive Gemeinwesenarbeit, Öffentlichkeitsarbeit, Dokumentation 
- … 

Ressourcen: 10 Stunden pro Woche je Familienzentrum 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Ausgangssituation der KoordinatorInnen 
 

KoordinatorInnen sind 
� „[…] Spezialisten für die Arbeit mit der ganzen Familie […]“ 
� […] insbesondere mit Beratungskompetenzen Erwachsenen 

gegenüber […] (Konzept Stadt Leipzig, Jugendamt, 25.08.2008) 

 
� Herausforderung für Entwicklung des Aufgabenprofils 
 
Eckdaten 
� insgesamt 6 KoordinatorInnen 
� 5 Personalwechsel innerhalb des 1. Projektjahres 
� seitdem Kontinuität (bis auf 1 Fall) 

20 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Orientierung zu Projektbeginn 
 Aufgabe noch unklar: Elternarbeit? Angebote?  

21 

[…] Klar, es gibt eine 
Stellenbeschreibung, aber trotzdem - 
solche Kleinigkeiten. Ich habe mich immer 
gefragt, was ist denn jetzt eine 
Koordinatorin, weil die organisiert ja, 
also ich muss ja auch was organisieren, 
also Veranstaltungen und so. Das ist ja 
auch meine Aufgabe, aber wie weit das 
jetzt die genaue Grenze ist, das ist 
schwer. Das ist total schwer an dieser 
Stelle, und das fehlt ja in Bezug auf alle 
Bereiche. 

[…] Die Haupttätigkeit wird auch 
Kontaktaufbau, Direktansprache 
Eltern - Erzieherinnen, vor allem in die 
Grundidee reinholen. Dass wir eben 
nicht sagen, wir strapazieren mit 
Angeboten - entweder es kommt einer 
oder es kommt keiner, sondern, dass 
wir die Idee versuchen zu 
transportieren und auch 
weiterentwickeln, dass die 
Erzieherinnen immer die Membran 
bleiben werden zwischen Eltern und 
Kinder- und Familienzentrum. 

[…] Zurzeit empfinde ich mich eher 
als eine Motivatorin. So das Team 
motivieren, erklären, was ist denn 
ein Familienzentrum, den Eltern 
sagen, das und das hättet ihr davon, 
was ist der Gewinn und warum ist es 
dann auch sinnvoll, dass die Eltern 
sich auch einbringen und so. 

[…] der Großteil [der 
Angebote], so ist meine 
Vorstellung, sollte aus den 
Ideen und Bedürfnissen 
der Eltern entstehen […]. 

[…] Das, was dahintersteht ist der 
Gedanke, dass, wenn wir 
[Koordinatorinnen] mit den Eltern 
ins Gespräch gekommen sind, 
wenn auch nur minimal, und mit 
den Erzieherinnen, dass aus der 
Zusammenarbeit Ideen entstehen. 
Und vor allem im Alltag und dafür 
brauche ich die Erzieherinnen. 

 

KiFaZ.LE 
KoordinatorInnen 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Während des Projektverlaufs 
Aufgabe wird klarer: Elternarbeit! Grundhaltung statt Angebote!  

22 

[…] Also vielleicht als Hauptaufgabe 
Ressourcen ermöglichen eventuell, 
bzw. dort für die Kollegen einen 
gehbaren Weg mit ihnen zusammen 
beschreiten oder unterstützen. Das 
könnte es sein […]. Ja, also sollte es 
meine Hauptaufgabe sein, dort ein 
Fundament zu legen. (Anm. vor dem 
Hintergrund der Projektlaufzeit) 

[…] deswegen geht es viel auch um 
das Verständnis einfach […], das 
Verständnis nochmal zu untersützen, 
die Familien in den Blick zu nehmen. 

[…] Aber eigentlich dürften wir nur 
Leute sein die Netzwerke aufbauen, 
also Leute zusammenbringen, 
Anstöße geben für Entwicklungen, 
Ideen einbringen, eigentlich mehr 
aber auch nicht weniger, das wär 
eigentlich ne Rolle von 
Koordinatoren. 

[…] Familien zu vernetzen, das ist 
unsere Aufgabe. Dass die 
rausgehen und wissen, sie sind 
nicht allein mit ihrem Problem. Also 
eher, o.k., es ist alles in Ordnung 
so, und ich weiß ja, wo ich Hilfe und 
Unterstützung finde, wenn ich die 
brauche. Das ist auch ein 
Lernprozess, wo man die Familien 
begleiten muss, dass die lernen, 
Hilfe zu suchen und dann auch zu 
bekommen. 

 

KiFaZ.LE 
KoordinatorInnen 

 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Selbstverständnis der Koordinationsarbeit 
 
� Entwicklung einer Grundhaltung gegenüber Familien  

wurde wichtigstes Prinzip!! 
 

außerdem: 
� Entwicklungsprozesse initiieren 
� Beziehungen zu Eltern aufbauen und pflegen 
� Bedürfnisse der Eltern aufgreifen 
� Netzwerke aktiv mitgestalten 
� zusätzliche Kompetenzen in das Einrichtungsteam einbringen  
� Fokus auf Entwicklungsarbeit legen 
� Angebote aus Bedürfnissen entwickeln  
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

 
 
Sozialräumliche Öffnung und Vernetzung -  
 Ein Ideologiewechsel!? 

24 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

 
 
 
      Zitat eines Koordinators 

 
Ein KiFaZ.LE nimmt besonders seine unmittelbare 

Umgebung in Blick! 
 
Ziel: Förderung der Vernetzung von Familien aus dem 

gleichen Sozialraum. 

25 

[…] Und zum Stadtteil hin - ja, also die Angebote des [KiFaZ] sind da 
präsent und bekannt, ja und sicherlich das ein oder andere ist auf jeden Fall 
veränderbar, noch entwickelbar, bzw. man könnte weitere ja Sichtwinkel 
oder Strahlen aussenden. Das ist auf jeden Fall immer möglich! 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

Prozess sozialräumlicher Vernetzung wurde im Projekt 
initiiert und hält an… 

 
Einrichtungen 
� führen Sozialraumanalysen durch 
� öffnen Angebote für „Einrichtungsfremde“ 
� vernetzen sich bzw. kooperieren mit Akteuren im 

Stadtteil (Schulen, Quartiersmanagement, Vereine) 
� engagieren sich in Arbeitskreisen (Koordination) 
� bieten Familienbildungsangebote mit dem Ziel der 

nachbarschaftlichen Vernetzung an (FuN) 
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Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

 
 
Angebotsstruktur 
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Wünsche der Eltern (Angaben in Prozent) 

n = 56   n = 29   n = 60   

Angebote für Eltern 38,5 Angebote für Familien 20 Angebote für Kinder 41,5 

 
Austausch:  
Eltern – Eltern 
allgemeiner Austausch 
kreative Aktivitäten 
 
Eltern – Erzieher/-innen 
formell 
informell 

 
  

14,5 
12 
2,5 

 
24 
16 
8 

  
Generationen 
übergreifende Aktivitäten 
 
Feste 
 
diverse Möglichkeiten 

  
4 
  
  

 3 
  

13 

  
Sport 
 
musisch – kreative 
Ang. 
Schulvorbereitung 
Ausflüge 
Natur/Umwelt 
Sprachen lernen 
Diverse Aktivitäten 

 
12,5 

 
7 
5 
4 
2 
2 
9  
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Genutzte Angebote in Einrichtung (vor Projektbeginn) 

29 

Genutzte Angebote  

      

Angebote für Eltern 18 Angebote für Familien 12 Angebote für Kinder 10 

  
Formelle Angebote 
Elternabend 
Elterngespräch 
Elternrat 
Infoabende 
  
Informelle Angebote 
Elterncafé 
Elternnachmittage 
Arbeitseinsätze 

  
10 

 
 
 
 
 
8 

  
Feste 
(Sommerfest, 
Weihnachtsfeier, 
Zuckertütenfest, etc.) 
  
Ausflüge  
 

  
10 
  
  
  
  
2 
 

  
Handwerkliches 
Bewegung 
Musik 
Natur 
Fremdsprachen 
Ausflüge 
Theater 
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Angebotsstruktur KiFaZ (nach 2 Jahren) 

30 

Angebote in den 10 Einrichtungen 
    

Angebote für Eltern 26 Angebote für Familien 34 Angebote für Kinder 4 
Austausch:  
Eltern – Eltern 
(Elterncafé, Babytreff, 
Gesprächskreis) 
Eltern – Erzieher/-innen 
(Elterncafé, 
Elternabende) 
 
Beratung 
(Schwangerschaft, 
Migration, Ämter, etc.) 

 
10 

 
 

10 
 
 
 
6 

  
Feste 
 
Kreativangebote 
(Keramikwerkstatt, 
Bastelstunde) 
 
Kochen 

  
10 
  
5 
 
 
 

7 

  
Schwimmkurs 
 
Motopädische 
Spielstunde 
 
Nachhilfe (für 
Geschwisterkinder) 

 
1 
 

1 
 
 

2 

Beratung in Kooperation mit Beratungsstellen) 
Familienbildungsangebot FuN 

10 
2 
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73,6 

47,2 

0 20 40 60 80 100

T2

T1

Anteil in % 

Haben Sie in den vergangenen 6 Monaten Angebote Ihres 
KiFaZ genutzt? 

T1: n=248, T2: n=174  

Stärkere Bedarfsorientierung - bessere Inanspruchnahme 

Evaluation | Implementierung und Ergebnis 

81,9 

77,6 

0 20 40 60 80 100

T2

T1

Anteil in % 

Die Angebote entsprachen unseren aktuellen Bedürfnissen. 
T1: n=156, T2: n=144 



 

30 
 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig 

Gesine Grande & Christian Soyk 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften 

4,5 

10,1 

12,6 

14,1 

71,2 

74,2 

4,3 

11,6 

14,7 

7,8 

60,9 

79,8 

0 20 40 60 80 100

Sonstiges

andere Eltern

Handzettel

Kinder

Aushänge

pers. Ansprache (EZ, KO, LE)

Anteil in % 

Durch diese Informationsquellen haben die Eltern von den Angeboten erfahren… 

T1

T2

Zugang zu den Eltern 
 

… gelingt am besten über direkte Ansprache durch Erzieherinnen, 
Leiterinnen und Koordinatorinnen!! 
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Evaluation | Fazit 

Fazit 1 
 
Leipziger Konzept KiFaZ.LE ist geeignet, um 
 
� Kompetenzentwicklung und Einstellungsveränderung bei 

Erzieher/innen zu fördern 
� mehr Familien besser zu erreichen 
� bedarfsforientierte Angebote zu implementieren 
� Familienzentren stärker in der Nachbarschaft zu verorten 
� funktionierende Netzwerke an eine Kindertageseinrichtung zu binden 
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Fazit 3 
 
 
 

Leipziger Konzept KiFaZ.LE ist ein Erfolgsmodell!! 
 

Verstetigung und Ausbau müssen gefördert werden!! 
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Themeninseln im Foyer 
Angebote für Familien – Erziehungspartnerschaft – Sozialräumliche Öffnung 

 

 

Wolfang Menz (BBW) leitet die Teil-
nehmer zu den drei Themeninseln 
ins Foyer und ermunterte zu rei-
chen Erfahrungsaustausch. 

Angebote für Familien 

Erziehungspartnerschaft 
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Erziehungspartnerschaft 

Sozialräumliche Öffnung 



 
 

Wann ist eine Kita ein KiFaZ? 
Podiumsdiskussion 

  Moderation  
  Frau Dr. Susan  
  Arnold 

34 
 

 

Kurzer Einblick in Erfahrungen 
mit dem Projekt 
 

Frau Teschner, 
Leiterin des 
KiFaZ in der 
Eisenbahnstr.: 

... Wir müssen unsere Blicke für 
das Umfeld der Kinder schärfen. ... 
Denn wenn wir die Bildungschan-
cen unserer Kinder erhöhen wollen, 
brauchen wir unsere Eltern, und 
auch die Familien, deren Erfahrun-
gen. ... Der Weg dahin war nicht 
immer einfach, auch wir brauchten 
Unterstützung in Form von Weiter-
bildungen. ... Wir schufen zusätz-
liche Angebote, die stadtteiloffen
gestaltet wurden, auch nieder-
schwellige und hausinterne Ange-
bote für Familien. Ein Beispiel ist 
unsere Krabbelgruppe. ... 

 

  Frau Schumann, 
  Elternratvertre- 
  ter KiFaZ in der  
  Konradstr.: 

... Ich bin in die Kita gekommen, 
um mich selber und meine Ideen 
mit einzubringen, bin dann auch 
bald in den Elternrat eingetreten. 
Im Gespräch mit der Koordinatorin 
Frau Ebert zeigte sich, dass auf 
dem Gebiet der Musik durchaus 

Unterstützungsbedarf besteht. So 
leite ich jetzt mehrere Kurse, ... die 
mittlerweile überfüllt sind. ... 

 

  Herr Ristau,  
  Elternsprecher  
  KiFaZ „Am  
  Kirchberg“:  

... Ich war Elternratsvertreter im 
KiFaZ „Am Kirchberg“ , da mein 
Kind mittlerweile die Schule be-
sucht. ... Die Elternschaft war an-
fangs sehr gespalten. ... Wir konn-
ten uns unter einem KiFaZ inhalt-
lich nichts vorstellen. Die Eltern-
schaft ist in dieser Einrichtung sehr 
aktiv. Wir haben überlegt, was sol-
len wir noch tun, was fehlt noch, 
wenn wir zum KiFaZ werden. Herr 
Matzner von Outlaw hat dies her-
vorragend inhaltlich begleitet und 
getragen und so haben wir das 
Projekt unterstützt, weil uns diese 
Ideen unheimlich angesprochen 
haben. Anfänglich war es schwer, 
Zugang zu den Eltern zu finden. ... 
Heute gibt es Beratungen, ver-
schiede Kurse, die Eltern und Kin-
der gemeinsam wahrnehmen.  

 
Frau Agather, 
Familienbera-
tungsstelle: 

... Ich stehe schon seit langen Jah-
ren mit Kitas in Kontakt. Eines Ta-
ges wurde ich in ein KiFaZ bestellt 
und man musste mir erst einmal 
erklären, was das ist. ... Wir von 

der Beratungsstelle machen vor Ort 
viele Angebote, wie Elternabende, 
Elterngespräche. ... 
 

Frau Hofmann, 
Sprach- und 
Kulturmittlerin, 
KiFaZ in der 
Eisenbahnstr.: 

... Wir sind fünf Sprachmittler. Un-
sere Hauptaufgabe ist die Unter-
stützung bei sprachlichen Proble-
men. Durch unseren Einsatz hat 
sich die Atmosphäre gelockert und 
auch die Familien mit Migrations-
hintergrund sind jetzt einfacher zu 
erreichen. 

 

Frau Herrmann, 
Erzieherin, 
Fröbel gGmbH: 

... Wenn ich an den Anfang denke, 
war es bei uns so, dass wir als 
Erzieher, als das Thema aufkam, 
nicht wussten, was auf uns zukam. 
‚Wir arbeiten doch schon mit den 
Eltern, wir arbeiten auch schon mit 
den Eltern und Kindern gemein-
sam!’ Wir haben aber bald gemerkt, 
dass wir durch die Vielschichtigkeit 
der Eltern etwas umdenken müs-
sen. Wir müssen einfach sensibler 
werden für die Bedürfnisse der 
Eltern und haben dann gemeinsam 
im Team ... Fortbildungen gemacht, 
um Anregungen zu erhalten. ... Wir 
haben wir und Angebote ins Haus 
geholt, haben geschaut, wie die 
Ressourcen in unserem eigenen 
Team sind. Wir haben dies umge-



setzt durch Angebote im Nachmit-
tagsbereich, ... was jetzt reiche 
Früchte trägt und die Eltern ar-
beiten gerne mit. ... 
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Frau Sosnicka, 
Koordinatorin, 
DRK Leipzig 
Stadt e. V.: 

…Ich bin als Koordinatorin für eine 
Einrichtung tätig und ich habe fest-
gestellt, dass ich so eine Art 
Schnittstelle bin, eine Schnittstelle 
zwischen Erziehern, Leitung Eltern 
und auch Kindern und ich immer 
nachfühle, wo die Bedarfe liegen. 
... Der Prozess ist niemals abge-
schlossen, man kann nicht sagen 
wir sind jetzt ein Kinder- und Fami-
lienzentrum, man muss immer wie-
der neu daran arbeiten ... und den 
wechselnden Bedarf nachspüren. 
Stolpersteine gab es auch. ... Es 
war ein Modellprojekt, viel von 
Ausprobieren begleitet. Wir haben 
völlig neue Ressourcen aufgedeckt 
und haben neue Angebote ins Le-
ben gerufen. Aber was mir noch 
wichtig ist zu sagen, dass dies 
nicht von jetzt auf gleich geht! Das 
ist ein Prozess, es ist immer zu 
schauen, haben bestimmte Ange-
bote auch für immer ihre Daseins-
berechtigung oder müssen ver-
schiedene Sachen auch abgebro-
chen werden. ... 

 
Herr Menz,  
BBW gGmbH: 

... Man hat hier etwas getan, was 
neue Möglichkeiten aufzeigt, im 
Wissen darum, dass frühzeitige 
Begleitung ganzer Familien sehr 
viel bringt. Ich sehe derzeit mit 
Sorge, dass Masse vor Qualität 
geht, auch wenn der Bürgermeister 
vorhin gewürdigt hat, dass man mit 
vergleichbar bescheidenen Mitteln 
viel erreicht hat und dann sicherlich 
Qualität auch weiterhin will. Ich 
habe die Befürchtung, dass es jetzt 
darum geht, unter dem finanziellen 
Druck Masse zu machen. Und von 
daher wird es ganz wichtig sein, 
das was hier passiert, dass das 
weitergetriebenen wird. Man steht 
als Träger zusammen, man hat 

Koordinatoren und man hat die, die 
dazwischen stehen, die engagier-
ten Mitarbeiter im Amt, die sagen, 
‚das gönnen wir uns’. Darum wer-
den wir in den nächsten Jahren 
kämpfen müssen: Wenn wir dann 
alle Kitas gleich bauen müssen, 
weil dies billiger ist, weil wir zuse-
hen müssen, dass eher mehr Plät-
ze sein müssen, als dass man sich 
eine bessere Qualität in der Päda-
gogik gönnen kann usw. Diesen 
Zug sehe ich als Träger höchstbe-
denklich und KiFaZ ist ein Zeichen, 
dass man mit gemeinsamer An-
strengung etwas Vorausschauen-
des tut, von dem ich überzeugt bin, 
dass es sich auszahlt, auch wirt-
schaftlich. Deshalb müssen wir 
weiter zusammenstehen. 

 

Herr Ulrich, 
stellvertretender 
Vorsitzender des 
Jugendhilfeaus-
schusses:  

... Ich erinnere mich an den Juni 
2007, da fand in Leipzig eine Fach-
tagung unter dem Titel „Entwick-
lung von Familienzentren zu Be-
gegnungsstätten und Bildungsorten 
für die Zukunft“ statt. Es war eine 
sehr interessante Diskussion und 
ich glaube, es war der Startpunkt 
überhaupt für diese Idee, Familien-
zentren hier in Leipzig zu entwi-
ckeln und in Gang zu bringen. Wir 
hatten uns dort solche Fragen ge-
stellt, die auch heute noch eine 
Rolle spielen, wie, ‚Familienzent-
ren, was ist das überhaupt?’, ... ‚ist 
die Entwicklung von Familienzent-
ren leistbar?’ oder wir haben uns 
solche fachlichen Fragen gestellt , 
wie, ‚wie können die Eltern in die 
Entwicklung einbezogen werden?’. 
Das sind all die Fragen, die sich 
auch ein Jahr später bei der Ent-
wicklung des Modellprojektes ge-
stellt haben. Wir kamen damals 
bereits zu Ergebnissen: Wir haben 
uns gesagt, die Zeit ist reif, wir 
haben uns weiterhin gesagt, die 
Entwicklung von Familienzentren 
ist eine gute Form der Familienbil-
dung. Wir waren begeistert, von 
dem, was uns da vorgestellt wurde 
und wir haben für uns auch ent-
schieden und festgelegt, ohne zu-
sätzliche Ressourcen ist die Ent-
wicklung von Familienzentren nicht 
möglich. 

Ich glaube, das war eine wichtige 
und richtige Maßnahme. Ein Jahr 
später kam es dann zum Beschluss 
des Stadtrates über die Entwick-
lung von Familienzentren. Ich glau-
be, zu dem Zeitpunkt, war noch 
nicht so richtig klar, wie dies finan-
ziert werden soll. Ich fand es da-
mals sehr mutig von der Verwal-
tung, diese Vorlage einzubringen. 
Im Stadtrat wurde dann ein ent-
sprechender Beschluss gefasst 
und dieser Beschluss besagte, 
dass für die Qualitätsentwicklung 
der Kindertagesstätten Gelder ein-
zustellen sind und dass dieses 
Modellprojekt entwickelt werden 
könne. ... Das war ein erster wichti-
ger Schritt und wir sind damit sehr 
weit gekommen. ... Aber nochmals 
die Worte von Herrn Menz bestäti-
gend, der Kampf verstärkt sich, 
Hauptpriorität liegt gegenwärtig bei 
der Schaffung von Plätzen. Dort 
werden die Gelder in Größenord-
nungen benötigt und da fallen sol-
che wichtigen Projekte durchaus 
erst einmal herunter. Ich halte Qua-
litätssicherung für mindestens ge-
nauso prioritär wie die Schaffung 
von Plätzen und begrüße, dass es 
weitergehen wird, dass weitere 
Einrichtungen dazukommen wer-
den, acht Einrichtungen in den 
nächsten drei bis vier Jahren und 
ich werde mich auch mit Hilfe des 
Jugendhilfeausschusses dafür 
einsetzen, dass dort auch die ent-
sprechenden Mittel eingestellt und 
eingesetzt werden. 

Was ist der Mehrwert eines Kin-
der- und Familienzentrums? 

 
Herr Dr. 
Seehausen, 
Frankfurt/M.: 

... dass Eltern mit ihren Kindern 
glücklich zusammenleben. 
... Um vor einundzwanzig Jahren 
Orte für Kinder zu finden, haben wir 
uns mit Sozialpsychogen, mit Kin-
derpsychogen, mit Soziologen, mit 
Arbeitswissenschaftlern zusam-
mengesetzt und haben gefragt, 
was muss ein dreijähriges Kind in 
zwanzig/fünfundzwanzig Jahren 
beherrschen, um in der Freizeit, 
der Arbeit, der Nachbarschaft, der 
Familie, mit einer modernen Part-
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nerschaft zurecht zukommen. Das 
waren unsere Ausgangsfragen und 
dazu haben wir Hypothesen gebil-
det. 
... Wir sind in Frankfurt hauptsäch-
lich vorangekommen, da wir von 
Anfang an die politischen Entschei-
dungsträger über neue Wege mit 
einbezogen haben. Die Verantwort-
lichen aus dem Sozialpolitischen 
Ausschuss haben in der Kita hospi-
tiert, sie waren für zwei, drei Stun-
den eingeladen und waren dabei! 
Dass sie vor Ort mit einbezogen 
worden, war ein ganz besonderer 
Eindruck für alle Beteiligten. 
... Wir haben ein Finanzierungsmix 
entwickelt. ... wir arbeiten mit vier 
Stiftungen, Klein- und Mittelständi-
gen Unternehmen zusammen, sind 
mit unseren Kindern vor Ort ge-
gangen und so wird uns vieles zur 
Verfügung gestellt. 
... Elternsprecher sind über ihre 
Rechte aufgeklärt worden, ... aber 
Erzieherinnen oft nicht qualifiziert, 
Eltern über Rechte aufzuklären. ... 
Investitionen in Beschwerdemana-
gement sind notwendig. ... In 
Frankfurt haben wir ein Budget. ... 
Die Erzieherinnen haben die Ar-
beitsplätze der Eltern als Teil ihrer 
Fortbildung kennen gelernt. Wenn 
ich nicht weiß, was es für eine al-
leinerziehende Mutter bedeutet ... 
zu arbeiten, fehlt eine Seite der 
Lebenswirklichkeit. ... Wir brauchen 
mehr Einblicke in die Veränderung 
der Arbeitsplätze. ... 
Eines der zentralen Risikofaktoren 
für die Entwicklung der Kinder ... ist 
neben der Armut die Zeithektik, die 
Hektik in Bezug auf Kinderzeit, 
Elternzeit, Arbeitszeit, Freizeit, ..., 
die zu enormen psychosozialen 
Fragen und Problemen bei Kindern 
führt. ... Kita und Unternehmen 
müssen das Thema Zeit in Familien 
politisieren. ... 
 
Frau Herrmann:  

Das Thema, was Sie gerade ange-
sprochen haben, ist der Punkt, den 
ich meine, mit sensibel für die El-
tern werden. Deshalb ist es uns 
auch wichtig, was wir für die Eltern, 
für die Familien tun können. Wir 
haben deshalb die Angebote zu 
uns ins Haus geholt, sodass die 
Eltern kurze Wege haben. Sie 
müssen sich nicht mehr nach der 
Arbeit irgendwohin begeben. Wir 
haben dies gemacht, damit die 

Eltern die Chance haben, nach der 
Arbeit die Zeit in Ruhe mit ihrer 
Familie zu verbringen. Dabei ist ein 
Netzwerk für die Eltern entstanden. 
Die Eltern halten sich jetzt öfter in 
der Einrichtung auf als im Normal-
fall. Sonst holt man nur die Kinder 
ab, jetzt ist man einfach länger da, 
man integriert sich, man identifiziert 
sich mit der Einrichtung. Die Eltern 
haben auch die Chance, mit ihrem 
Kind direkt etwas in der Einrichtung 
in verschiedenen Kursen zu unter-
nehmen. Sie haben aber auch die 
Möglichkeit, einfach ihre Kinder 
Angebote machen zu lassen, dann 
mit anderen Eltern in Austausch zu 
gehen, sie können neue Kontakte 
knüpfen und lernen sich unterein-
ander zu unterstützen. Ich glaube, 
das ist das, was ein Familienzent-
rum ausmachen sollte. 
 
Herr Dr. Seehausen: 

Das Spiel des Kindes ist das Zent-
rale für die Entwicklung eines Kin-
des, Und wenn bei Eltern über die 
Computerisierung nur noch alles im 
Kopf abläuft, bedarf es neue Wege, 
mit den Kindern zu spielen, Kinder-
geburtstage im KiFaZ zu feiern, alte 
und neue Spiele miteinander zu 
verbinden, das wird wunderschön. 
... 
 
Frau Schumann: 

Der Mehrwert sollte sein, die Eltern 
so mit der Einrichtung zu verbin-
den, dass die Eltern sich auch 
wohlfühlen. ... 
Wir haben versucht, durch ein mo-
biles Elterncafe, eine Entschleuni-
gungsstrategie zu entwickeln. Wir 
haben uns nachmittags mit einem 
Stehtisch in den Garten gestellt, 
haben Kaffe gekocht und haben die 
Eltern begrüßt. Ich habe anfangs 
teilweise grausliche Erfahrungen 
gemacht, dass teilweise die Eltern 
an uns vorbeigegangen sind und 
weggeschaut haben. Sie haben 
gedacht, wir würden ihnen etwas 
aufschwatzen, wir wollen sie beleh-
ren. ... Die Barriere war sehr groß, 
als Elternteil mit anderen Eltern ins 
Gespräch zu kommen. Die Hektik 
war sehr groß. ... Jetzt hat sich das 
zu einem regen Austausch entwi-
ckelt. Mit diesem Cafe kommt man 
ganz einfach mit Eltern aus ande-
ren Schichten, Kulturschichten ins 
Gespräch, mit denen man sonst 

nicht so leicht in Kontakt kommen 
würde. 
 
Herr Ulrich: 

... Der Vorteil ist, die Eltern zu er-
reichen. Der Mehrwert liegt in der 
höheren Qualitätsstufe, die mit den 
Familienzentren erreicht wird.  
Familienbildung ist Bestandteil der 
Arbeit jeder Einrichtung. Sie gehört 
zum Bildungsplan und ist deshalb 
vorgegeben.  
Aber ich denke, durch die Entwick-
lung zum Familienzentrum ist man 
auf dem Weg, sich bestimmte In-
strumentarien zu erarbeiten und zu 
entwickeln, die so nicht in der ein-
zelnen Kindertagesstätte zur Ver-
fügung gestanden wären. Ich glau-
be, man hat ein ganzes Netz von 
Angeboten, von Partnern, auf die 
man zurückgreifen und gemeinsam 
die Probleme angehen kann. 
Ein zweiter wichtiger Vorteil ist, 
dass jedes Familienzentrum ein 
anderes Programm hat, nicht aus-
wechselbar ist und in bestimmten 
Sozialräumen „verortet“ ist, und auf 
Grund dessen in der Lage ist, 
passgenau entsprechende Ange-
bote für den entsprechenden Sozi-
alraum zu entwickeln. 
Zum Dritten glaube ich, man kann 
natürlich auch von der Verwaltung 
und Politik her versuchen zu steu-
ern, in ganz bestimmten Bereichen 
solche Dinge zu entwickeln. Das 
machen wir ... , dass wir sagen, wir 
konzentrieren uns auf ganz be-
stimmte Planungsräume, aber na-
türlich erreichen wir auch ein ganz 
bestimmtes Klientel, wenn wir uns 
konzentrieren. Es wird damit auch 
eine ganz bestimmte Zielstellung 
erreicht, die Menschen zu errei-
chen, die es besonders notwendig 
haben. ... 
 
Herr Menz: 

Das Familienzentrum kann ich mir 
nicht vorstellen, wenn es über eine 
Kindertagesstätte „gegossen“ wird, 
weil man dann so tut als wären die, 
die dort arbeiten ohne Elternkontakt 
oder ohne pädagogisches Know-
how. Aber das ist ja nicht so, son-
dern die Erzieherinnen machen 
diese Arbeit in gewisser Weise 
schon. Trotzdem haben wir heute 
versucht herauszuarbeiten, dass es 
einen Mehrwert gibt. Wir haben es 
in der Diskussion bei uns immer 
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wieder gehabt, und haben gefragt 
‚wie können wir dies ausdrücken’. 
Was nicht durch eine Leiterin, 
durch ein Team geht, hat in einem 
Familienzentrum keine Zukunft! Die 
Erzieherin und die Leiterin, das 
sind die, zu denen Eltern das Ver-
trauensverhältnis aufbauen, die 
auch sagen können, was in einer 
Einrichtung funktioniert oder nicht. 
Die Kunst war, sagen zu können, 
das was in einem Zusammenklang 
zwischen Träger, Leiter, Team, 
Koordinatoren, Elternrat heraus-
kommt, uns hier ein Stück weiter 
bringt. 
Was ist das Typische: Es ist nicht 
in jedem Familienzentrum das 
Gleiche. Aber wenn Erzieherinnen 
und Leiterinnen sagen, ‚wir wollen 
etwas dazugewinnen’, wir haben 
selber etwas einzubringen’, was 
nicht nur heißt: freie Zeit, sondern 
Kontakte zu Eltern, ... – kann das 
etwas werden! ... 
Das Qualitätssiegel ... sehe ich als 
Einladung ... im Gespräch zu blei-
ben. ... 
 
Herr Dr. Seehausen: 

Mehrwert ist ein marxistischer Beg-
riff, ein ökonomischer Begriff. ... 
Warum werden von politischen und 
Trägerseite nicht die vorhandenen 
Kosten-Nutzen-Analysen für die 
präventive Arbeit genutzt, warum 
werden die vorhandenen Analysen 
von der Bertelsmann-Stiftung, der 
Robert-Bosch-Stiftung, der 
Prognos AG betreffend der Präven-
tationsarbeit ... nicht berücksichtigt. 
Wir würden Hunderttausende von 
Euros sparen, wenn wir in die Kin-
der- und Familienzentren investie-
ren und sie nicht mit so ein paar 
„Kröten“ abspeisten. Warum wird 
dies im Jugendhilfeausschuss nicht 
diskutiert, warum wird das mit der 
Wirtschaftsförderung nicht disku-
tiert. Kinder- und Familienzentren 
sind ein Standortfaktor der großen 
Stadt Leipzig! Das würde ich gern 
politisieren, damit wir uns nicht 
ständig über Pädagogik unterhal-
ten. ... 
 
Frau Agather: 

... Ich sehe es als Mehrwert für die 
Eltern. ... Ich sehe den Mehrwert, 
wenn ich vor Ort sein kann – und 
ich bezeichne dies als Luxus – zu 
Eltern zu gehen, nicht erst, wenn 

das Kind „in den Brunnen gefallen 
ist“, sondern schon, und das ist der 
Mehrwert eines KiFaZ, ... präventiv, 
und dies braucht Kapazitäten. ... 

 

Welche Schritte sind die Nächs-
ten, was muss in der Zukunft 
angepackt werden? 

 

Frau Sosnitzka: 

... Wir werden uns weiterentwickeln 

... und wir brauchen die Mittel, für 
Netzwerkarbeit, um mit Erzie-
hungsberatungsstellen in Kontakt 
zu treten, um externe Partner „ein-
kaufen“ zu können, um Angebote 
für Eltern und Kinder bei uns durch-
führen zu können. Es geht auch 
immer darum, zu schauen, was 
haben wir im Team noch für Poten-
tiale, Ressourcen. Ich glaube nicht, 
dass wir diese alle in den letzten 
drei Jahren alle erschlossen haben. 
Es gibt sicher noch verborgene 
Dinge, die wir noch freilegen kön-
nen und daran gilt es immer weiter-
zuarbeiten. 
... Die Eltern immer im Blick zu 
haben, ... was haben sie für Bedar-
fe. Ergeben sich bei uns im Team 
im Sinne von Fortbildungen neue 
Bedarfe, daran immer weiterzuar-
beiten, dürfen wir nicht vernachläs-
sigen. 
 
Frau Herrmann: 

... Für uns steht in aller erster Linie, 
daran festzuhalten, diese Dinge 
weiter zu etablieren und im Team 
zu schauen, welche Ressourcen 
wir noch haben. ... Genauso gilt 
dies auch für die Elternschaft. ... 
Wir wollen uns flächendeckender 
vernetzen. Dies geht nur, wenn 
bestimmte Voraussetzungen, auch 
aus materieller Sicht gegeben sind. 
 
Frau Dr. Arnold: 

An welche Art der Vernetzung 
dachten Sie? 
 
Frau Herrmann: 

... Die umliegenden Vereine mit ins 
Boot zu holen, die Institutionen. Wir 
wollen schauen, dass wir mit der 
Sparkasse und der Krankenkasse 
etwas zusammen tun können. 

 Frau Teschner: 

... Wir haben uns zur Zeit ziemlich 
klar positioniert, was wir für Ange-
bote im Haus halten wollen, wer 
unsere Netzwerkpartner sind. ... 
Wir wollen einfach das stärken, 
was gut angelaufen ist. Das ist 
unser Ziel bis zum Ende des Jah-
res, zu schauen, ob dies auch alles 
für uns fruchtbar ist. Wir wollen die 
Vernetzungen nutzen, um familien-
übergreifend zu arbeiten. 
 
Herr Ristau: 

... Um das KiFaZ am Leben zu 
erhalten, muss man die Entwick-
lung des Kindes selbst berücksich-
tigen. ... Da sind Kooperationen zu 
Vereinen und Grundschulen wich-
tig, damit dieser Übergangsschritt 
zur Schule ... durch geeignete Ko-
operationen gestärkt werden kann. 
D. h., dass auch Projekte auf die-
sem Gebiet gezielt gefördert wer-
den.  
 
Herr Ulrich: 

... Die Aufgabe ist das, was jetzt 
sehr gut angelaufen ist, zu festigen, 
zu stabilisieren. Ich bin auch der 
Meinung, dass es sicherlich nicht 
sein kann, dass wenn wir jetzt auf-
stocken, dass dies mit dem selben 
Geld möglich ist. Ich denke, das 
wird nicht funktionieren, ich denke 
da muss die Politik aktiv werden. ... 
Wir müssen den Stadtrat überzeu-
gen und dazu müssen wir Argu-
mente finden. ... Ich finde das sehr 
gut, was die HTWK jetzt vorgelegt 
hat, das sind Argumente, mit denen 
kann man arbeiten. ... Es wird jetzt 
die Aufgabe des Ausschusses sein, 
dies in den Stadtrat hineinzutragen, 
um eventuell daraus Schlussfolge-
rungen für die Weiterentwicklung 
der Familienzentren ziehen zu 
können. 
 
Frau Hoffmann: 

Es ist sehr wichtig für die Zukunft, 
dass die deutschen Familien und 
die mit Migrationshintergund mehr 
zusammenkommen. Das wäre 
auch eine große Aufgabe. ... Wir 
müssen neue Formen suchen, wo 
man nicht nur die Kinder, sondern 
auch die Eltern in Veranstaltungen 
zusammenbringt. 
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 Herr Menz: 

... Best Practice: Man begegnet 
sich und sagt das hat funktioniert 
und dies nicht. Die KiFaZ haben 
alle Sicherheitsabstand, da macht 
keines dem anderen Konkurrenz! 
Wir sind jetzt Multiplikatoren! Bis 
hin zum Zertifikat! Wer zertifiziert 
ist, hat die Aufgabe, bei der nächs-
ten Runde dabei zu sein. 
Wir müssen öffentlich dafür eintre-
ten und überregional dafür Wer-
bung machen, damit diese gute 
Idee nicht wieder untergehen kann. 
 
Herr Dr. Seehausen: 

Ich mische Handlungsmöglichkei-
ten mit Visionen: 

▪ Die Kooperationen mit Jobcen-
tern in Bezug auf arbeitslose 
Mütter und Väter muss auf eine 
neue qualitative Ebene geho-
ben werden und hierfür gibt es 
auch öffentliche Mittel. ... 

▪ Die Sprach- und Kulturmittler: 
Diese Arbeit muss raus in eine 
öffentliche unterstützte und ge-
förderte Arbeit. Wir brauchen 
Teilzeitstellen, denn diese Ar-
beit ist in Ergänzung zu den 
Kollegen außerordentlich wich-
tig. 

▪ Wir brauchen Fachkräfte mit 
Migrationshintergrund in den 

Einrichtungen! ... Wo bleiben 
die männlichen Erzieher? Wir 
brauchen zu der weiblichen ei-
ne männliche Orientierung für 
Mädchen und Jungen. ... Das 
Ziel sollte dreißig Prozent sein. 

 

 

 
▪ Der Familienbegriff sollte sich 

erweitern. ... Sie sollten die 
Großeltern, ... mit einbeziehen, 
... auch mit Hilfe von Freiwilli-
genagenturen. Sie brauchen 
eine Fortbildung zwischen den 
Menschen, die hier sind, und 
den älteren Menschen. ... Wir 
brauchen neue Formen der 
Kommunikation. ... 

 

 

 

 

 

 ▪ Diversity: Die modernen Mittel-
schichtsmilieus ... nehmen im-
mer mehr zu. Die Motoren der 
Entwicklung sind die modernen 
Mittelschichtsmilieus, um 
Gruppen, die hochbelastet sind 
zu fördern und zu unterstützen. 
Wir haben z. B. im Verein ei-
nen Fond, in den wohlhabende 
Eltern anonym spenden und 
mit dem wir Projekte finanzie-
ren. 

 

 

 

 

 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: So eine 

Veranstaltung, wie diese, muss 
rein in die Öffentlichkeit, die 
muss im Fernsehen gezeigt 
werden. ... Die Erfahrungen 
dieses Modellprojektes sollten 
filmisch dokumentiert werden. 
... 
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1

Bilanzierung und Implementierung der Ergebnisse 
des Modellprojektes „Weiterentwicklung von 
Leipziger Kindertageseinrichtungen zu Kinder- und 
Familienzentren (KiFaZ)“

Datum: 04.04.2012

Stadt Leipzig, Amt für Jugend, Familie und Bildung 

2Fachtagung KiFaZ.LE 04.04.2012Stadt Leipzig  -

Geplante Maßnahmen ab Mai 2012

Regelhafte Umsetzung der Projektergebnisse an den 10 bestehenden
Kitastandorten

Qualitätssicherung durch eine dafür konzipierte Fachstelle  
„Qualitätsmanagement“

Implementierung der Ergebnisse des MP „Migration“

Begleitung dieses Implementierungsprozesses durch die HTWK

Ausschreibung von 4 weiteren KiFaZ-Standorten

Stärkung der Kooperationsbeziehungen der KiFaZ zu GS / Horten des 
Sozialraums

Weiterentwicklung des Leipziger Gütesiegels KiFaZ

Externe Evaluation von geförderten KiFaZ-Kitas
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3Fachtagung KiFaZ.LE 04.04.2012Stadt Leipzig  -

4Fachtagung KiFaZ.LE 04.04.2012Stadt Leipzig  -

Finanzierung

Finanzierung aus Haushaltsmitteln für Qualitätsentwicklung in Kitas.

Einwerben von Fördermitteln beim Kommunalen Sozialverband (KSV), 
über EFRE und “Lernen vor Ort”.
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